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„Wir müssen alle mit Demenz rechnen“
Ex-Fußball-Reporter Werner Hansch spricht am 2. April  im Rathaus über „Volkskrankheit der Zukunft“

Werner Hansch ist Mit-
begründer der „Rudi-As-
sauer-Initiative Demenz 
und Gesellschaft“. Vor sei-
nem Vortrag im Marbur-
ger Rathaus gab er der OP 
ein Interview.

von Peter Gassner

OP: Mit Ihrer „Rudi-Assauer-
Initiative Demenz und Gesell-
schaft“ möchten Sie Betroffe-
nen helfen und öffentliche Tabus 
brechen. Um welche Tabus han-
delt es sich dabei?
Werner Hansch: Wenn man 
über Demenz oder Alzheimer 
liest, fallen oft Begriffe wie „Gei-
ßel der Menschheit“ oder „Dä-
mon“. Ich glaube, das stimmt 
sogar. Diese Krankheiten sind 
nicht heilbar und es kann auch 
noch lange dauern, bis ent-
sprechende Heilmethoden ent-
wickelt sind. Von daher ist De-
menz etwas Unheimliches, 
denn es hängt mit dem Tod zu-
sammen und den Tod verdrän-
gen wir gerne. Ich denke aber, 
dass man nicht immer nur die-
ses Schreckgespenst benen-
nen muss. Wer diese Krankheit 
bekommt, muss wissen, dass 
er deswegen nicht seine Men-
schenwürde verliert. Er kann 
sein Leben vielleicht nicht mehr 
nach den Regeln unserer Gesell-
schaft weiter leben, aber nach 
eigenen Regeln. Um das zu er-
möglichen, gibt es noch einiges 
zu tun. Die Aufklärung von An-
gehörigen ist daher ausdrück-
lich eines unserer Ziele.

OP: Wie wollen Sie das Be-
wusstsein der Bevölkerung ver-
ändern?
Hansch: Das geht natürlich 
nur über die Medien. Wir von 
der Initiative sind der Meinung, 
dass es in Deutschland bereits 
viele kleine Projekte gibt, in 

denen sich Menschen um de-
menzkranke Mitbürger küm-
mern. Allerdings sind diese Pro-
jekte kaum bekannt. Wenn im 
familiären Umfeld jemand an 
Demenz erkrankt, dann schlägt 
das erst einmal ein wie ein 
Blitz und es stellt sich die Fra-
ge, wer sich neben Beruf und 
möglicherweise eigenen Kin-
dern um den Angehörigen küm-
mern kann. Da gibt es teilwei-
se ganze Nachbarschaften, die 
sich organisieren – bisher aller-
dings völlig anonym. Deshalb 
hat unsere Initiative den Ru-
di-Assauer-Preis ins Leben ge-
rufen, um derartige Projekte zu 
würdigen. Als wir den Preis ver-
gangenes Jahr zum ersten Mal 
verliehen haben, sind wunder-
schöne Bewerbungen aus dem 
ganzen Bundesgebiet einge-
gangen. Fünf davon haben wir 
dann ausgewählt. Damit wol-
len wir im Prinzip andere Men-
schen auffordern: Schaut euch 
mal um, wo vielleicht auch in 
eurer Nähe Hilfe benötigt wird. 
Und es ist klar, dass wir durch 
den demographischen Wandel 
und die höhere Lebenserwar-
tung immer mehr Demenz-Fäl-
le bekommen werden.  Es han-
delt sich um die Volkskrankheit 
der Zukunft.

OP: Viele Angehörige leiden un-
ter der Demenz ihres Verwand-
ten.Was raten Sie diesen Men-
schen?
Hansch: Ich kann zunächst nur 
raten, sich gründlich zu infor-
mieren. Wo kann ich Hilfe krie-
gen? Und wie ist es als Pflege-

person möglich Entlastung zu 
bekommen, um zum Beispiel 
mal 14 Tage Urlaub zu machen. 
Viele Menschen wissen gar 
nicht, welche  Angebote es da 
schon alles gibt.

OP: Wie kann den Erkrankten 
konkret geholfen werden?
Hansch: Das ist die aller-
schwerste Frage. Man kann es 
nicht wirklich sagen, denn das 
liegt auch am Einzelfall. Um ih-
nen ein gutes Gefühl zu geben, 
ist es aber sicherlich wichtig den 
Erkrankten angemessen ent-
gegenzutreten und sie nicht et-
wa anzuschreien, wenn sie et-
was nicht verstehen.

„Es handelt sich um eine 
Zufallskrankheit“

OP: Einige Menschen haben 
Angst davor selbst an Demenz 
zu erkranken. Ergeht es auch Ih-
nen so?
Hansch: Mir persönlich geht 
es eigentlich nicht so, aber ich 
kann schon verstehen, wenn 
Menschen davor Angst haben.
Das war ja auch bei Rudi Assau-
er so, denn sowohl seine Mutter 
als auch sein Bruder hatten De-
menz und sind daran gestorben. 
Diese Angst hatte er also schon 
lange. Mit der Möglichkeit, dass 
es einen selbst trifft, müssen wir 
alle rechnen, es handelt sich 
mehr oder weniger um eine Zu-
fallskrankheit.

OP: Die Initiative geht zurück 
auf die Erkrankung Ihres Freun-

des, des früheren Schalke-Ma-
nagers Rudi Assauer, dem früher 
immer ein Macho-Image anhaf-
tete. Er galt als besonders selbst-
ständig und tatenfroh. Wie ha-
ben Sie ihn vor seiner Erkran-
kung erlebt und auf welche Wei-
se hat er sich nun verändert?
Hansch: Er war ein Macher und 
auch ein Macho, dennoch hatte 
er ein gutes Herz. Die Verände-
rung zu seinem heutigen Zu-
stand ist daher sehr groß. Nach 
seinem Ausscheiden bei Schal-
ke war ich mit ihm noch bei ei-
nigen Veranstaltungen unter-
wegs, bis mir irgendwann klar 
wurde: Es geht nicht mehr. Da 
hat er sich dann mir gegenüber 
als dement „geoutet“. Das war 
für ihn ein großer Einschlag und 
seitdem geht es mit ihm bergab 
– wenn auch nicht linear, son-
dern wellenförmig. Damit an 
die Öffentlichkeit zu gehen war 
wichtig, denn viele haben ge-
glaubt, sein Zustand sei auf Al-
koholsucht zurückzuführen.

OP: Gibt es noch Momente, in de-
nen er seine Erkrankung begreift 
und wie geht er damit um?
Hansch: Heute kann man mit 
ihm kein zielführendes Ge-
spräch mehr führen. Ich weiß 
gar nicht, ob er überhaupt noch 
weiß, wer ich bin. Vor ein paar 
Jahren hatte er diese Momen-
te noch, da haben wir dann viel 
über Fußball gesprochen.

OP: Wie reagierten seine Ange-
hörigen und Freunde?
Hansch: Sie haben mit großer 
Betroffenheit reagiert – daraus 

entstand dann ja auch die Ini-
tiative. Sein öffentliches „Ou-
ting“ hat für eine gesellschaftli-
che Diskussion gesorgt, da er je-
mand war, der in allen Schich-
ten bekannt ist. Der frühere Prä-
sident von Borussia Mönchen-
gladbach, Wilfried Jacobs, hat 
dann den Film „Ich will mich 
nicht vergessen“ gesehen, der 
Assauers Krankheit beschreibt 
und zu mir gesagt: „Lass mich 
mal machen“. Ein Jahr später 
stand die Initiative. Neben Ja-
cobs und mir sind unter ande-
rem auch der frühere SPD-Vor-
sitzende Franz Müntefering, der 
ehemalige WDR-Intendant Fritz 
Pleitgen, Schalke-Präsident Cle-
mens Tönnies und Alfred Drax-
ler von der Bild dabei.

OP: Was kann die Gesellschaft 
aus dem Fall Rudi Assauer ler-
nen?
Hansch: Wichtig ist, dass das 
Thema offensiver angegangen 
wird. Dazu hat der Fall Rudi As-
sauer beigetragen. Noch mehr 
helfen würde es natürlich, wenn 
sich auch andere Prominente 
„outen“ würden.

OP: Am  Mittwoch,  2. April, 
sind Sie zu Gast im Marburger 
Rathaus, bei der Veranstaltung 
„Menschen mit Demenz in un-
serer Mitte“. Was erwarten Sie 
dort?
Hansch: Ich halte dort einen 
Impulsvortrag und stelle unse-
re Ziele vor. Zudem präsentiere 
ich einige Vorzeige-Initiativen 
und möchte zum Nachahmen 
anregen.

Ex-Fußball-Manager Rudi Assauer ist an Alzheimer erkrankt und „outete“ sich vor  zwei Jahren öffentlich.   Foto: Roland Weihrauch

Werner Hansch, geboren 
am 19. August 1938 in Reck-
linghausen, ist ein ehemali-
ger Fußball-Re-
porter, der für 
seine lebendi-
gen Kommen-
tare im Ruhr-
pott-Dialekt 
bekannt war. Er 
begann 1973 als 
Stadionspre-
cher bei Schal-
ke 04 und wechselte 1978 zum 
WDR-Rundfunk. Später arbei-
tete er für verschiedene Fern-
sehsender. Seit 2012 widmet 
er sich infolge der Erkrankung 
seines Freundes Rudi Assauer 
dem Thema Demenz und Alz-
heimer.

im blickpunkt

meldungen

Informationen 
zur Vorsorge
marburg. „Der private Weg: 
Vorsorgevollmacht und Patien-
tenverfügung“: Das ist das The-
ma beim Forum Betreuung am 
Dienstag, 1. April, von 16.30 Uhr 
bis 18 Uhr in Marburg, Frank-
furter Str. 59. Der Verein „Forum 
Betreuung“ bietet an diesem 
Termin Informationen und Be-
ratung. Nach Angaben des Ver-
eins werden auch weiterhin eh-
renamtliche Betreuer gesucht. 
Information: Forum Betreuung, 
Telefon 06421/69 7 22 22.

Geburtshilfe: 
Team stellt sich vor
marburg. Die Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshil-
fe am Uni-Klinikum in Marburg 
lädt alle werdenden Eltern herz-
lich ein, sich ein Bild vom Ange-
bot für Schwangere zu machen. 
Das Team der Geburtshilfe un-
ter der Leitung von Dr. Sieg-
mund Köhler stellt sich beim 
Eltern-Informationsabend am 
Dienstag, 1. April, ab 18 Uhr 
in der Eingangshalle des Mut-
ter-Kind-Zentrums (Uni-Klini-
kum Lahnberge) allen Fragen. 
Im Anschluss gibt es eine Füh-
rung durch die Kreißsäle, die ge-
burtshilfliche Station und das 
Kinderzimmer.

Vortrag zum 
Ukraine-Konflikt
marburg. „Was ist los in der 
Ukraine?“: Das ist das The-
ma eines Vortrags des Marbur-
ger Politikwissenschaftlers Dr. 
Gert Meyer. Er redet am Mon-
tag, 31. März, ab 19.30 Uhr auf 
Einladung der DKP Marburg-
Biedenkopf im Käte-Dinnebier-
Saal, Bahnhofstraße 6, unter an-
derem über die Vorgeschichte 
des aktuellen Ukraine-Konflikts. 
Meyer war Lehrbeauftragter an 
der Marburger Philipps-Uni-
versität und  gilt als ausgewiese-
ner Kenner der osteuropäischen 
Geschichte.

Tablets in Schule
Schüler nutzen neue Unterrichtshilfe

Schüler der Klasse 8c der 
Martin-Luther-Schule neh-
men an einem bundeswei-
ten Programm der Initiati-
ve „Digitale Bildung neu 
denken“ teil.

marburg. Tablet-Computer für 
Schüler und Lehrer sowie ein 
Großbildschirm für die Visua-
lisierung: Mit diesen Hilfsmit-
teln gestalten Schüler der Mar-
tin-Luther-Schule unter der Lei-
tung von Klassenlehrerer Micha-
el Fink im Deutsch- und Politik-
unterricht verschiedene journa-
listische Beiträge. Mithilfe des 
Tablets und einer Internet-Ver-
bindung recherchieren sie In-

formationen und entwickeln 
Ideen für journalistische Texte, 
teilt Philipp Nassauer mit. „Von 
dem Projekt versprechen sich 
Lehrer und Schüler eine ganz 
neue Art, Unterricht machen zu 
können“, berichtet Nassauer.

Zusätzlich nimmt die Klasse 
am OP-Zeitungsprojekt „Schüler 
lesen die Oberhessische Presse“ 
teil, bei dem Texte für die Print- 
und Onlineausgabe der OP ent-
stehen.

Die besten Projekte des Wett-
bewerbs „Ideen bewegen“ der 
Initiative „Digitale Bildung neu 
denken“ werden prämiert. Die 
Schüler haben dabei die Chan-
ce, ein komplettes „digitales 
Klassenzimmer“ im Wert von 
20 000 Euro zu gewinnen.

Die Schülerinnen und Schüler der Klasse 8c der Martin-Luther-Schule stehen und sitzen rund um 
den Großbildschirm,  der zum Wettbewerb „Ideen bewegen“ gehört.  Privatfoto

mittagessen
Mensa Erlenring: 11.30 bis 
14.15 Uhr; Bistro Erlenring: 
8.15 bis 20 Uhr; Mensa Lahn-
berge: 11.30 bis 14.15 Uhr; Ca-
feteria Lahnberge: 8.30 bis 18 
Uhr.
Tagesgericht: Pasta mit Gemü-
se und vegetarischer Bolognese 
dazu Salat.
Menü 1: Geschmorter Schwei-
nebraten mit Grillsauce.
Menü 2 fleischlos: Falaffel „Sy-
rischer Art“ mit gebackenen Ki-
chererbsenbällchen, dazu Kräu-
tersauce.
Vital-Linie: Putengeschnetzel-
tes in Currysauce mit Gemüse 
und Bandnudeln.
Bistro Gourmet Fisch: Gebra-
tenes Lachssteak mit Sauce hol-
landaise.
Bistro Gourmet Fleisch: Rosa 
gebratenes Roastbeef mit toma-
tisierter Hollandaise.

Abendessen
Bistro-Erlenring: 17.45 bis 
19.30 Uhr.
Fleischgericht: Hähnchen-
brustfilet in Rahmsauce mit 
Bratkartoffeln und Salat.
Fleischlos: Vegetarisch gefüll-
te Pasta mit Gemüsecarbonara 
und Salat.
Cafeteria Lahnberge: 17 bis 18 
Uhr.
Fleischgericht: täglich wech-
selnde Grillgerichte.

Mensa-
Speiseplan

PHIlIPPS-unIVeRSITÄT

Veranstaltung
Religionskundliche Samm-
lung: 14 bis 16 Uhr, geöffnet, 
Landgraf-Philipp-Straße 4. Füh-
rungen nach Vereinbarung, Te-
lefon 0 64 21 / 2 82 24 80.


